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Hört ihr das? Da ruft ein Elefanten-
bulle!“ Angela Stöger wird ganz ru-
hig und ihre Forschungsgruppe in

der afrikanischen Savanne auch. Das Auf-
nahmegerät läuft bereits, um die Sprache
des Dickhäuters einzufangen. Ihr Ziel: Ele-
fanten verstehen zu lernen.

Die Donaustädterin Angela Stöger ist
Wildtierbiologin an der Universität Wien
und Leiterin des Mammal Communication
Labs. Sie hat sich auf Tierlaute spezialisiert.
Durch jahrzehntelange Arbeit ist es ihr
möglich, mit Elefanten und Co. zu „spre-

chen“. „Um die Funktion von Tierlauten
deuten zu können, benötigt es mehrere
Forschungsschritte. Zunächst müssen wir
die Tiere beobachten, deren Laute aufneh-
men, und die Lautstruktur analysieren. Wir
versuchen zu verstehen, was den Laut ver-
ursacht hat und wie die Artgenossen da-
rauf reagieren. Schließlich kann man mit-
tels Playback-Experimenten die aufge-
stellte Hypothese überprüfen. Wenn zum
Beispiel Erdmännchen einen Alarmruf täti-
gen, sobald sie einen Greifvogel sehen und
dann alle flüchten, stelle ich die Hypothese

auf, dass dieser Laut vor Feinden warnt. Ich
nehme diesen Ruf auf und spiele ihn dann
den Tieren vor. Ergreifen sie wieder die
Flucht, weiß ich, was dieser Tierlaut bedeu-
tet.“ Was nach einem netten Aufenthalt in
Afrika klingt, ist in Wahrheit eine Studien-
reise mit spartanischem Komfort, und bis
es zu einem wissenschaftlich relevanten
Ergebnis kommt, kann das schon mal drei
bis vier Jahre dauern.

In die Dickhäuter verliebte sich die 46-
Jährige während ihrer Masterarbeit. Ein
Elefanten-Thema war ausgeschrie-
ben. „Im Tiergarten Schönbrunn
kam 2001 das erste Elefantenkalb
zur Welt und 2003 dann das zweite,
an dem ich forschen durfte. In mei-
ner Arbeit hab ich generell
eher mit exotischen Tie-
ren zu tun wie Pandas,
afrikanischen Wildhun-
den, Geparden oder Giraf-
fen.“ Hörproben der Tiere gibt es im
Buch von Stöger „Von singenden
Mäusen und quietschenden Elefan-
ten (Brandstätter, 24 Euro). Für ein-
zelne Beispiele einfach den QR-
Code mit dem Smartphone scan-
nen.

Einzigartig: Dickhäuter
können Dialekt lernen
Eine Mission der Uni-Dozentin ist,
dass der Mensch den Tieren mehr
zuhören und von ihnen lernen soll.
„Was ich immer wieder vor Augen
geführt bekomme, ist, dass der
Mensch nicht alles wahrnimmt.
Viele Tiere kommunizieren im
Ultraschall-Bereich. Vieles liegt
außerhalb unserer Wahrneh-
mung.“

Wie unterschiedlich einzelne
Tiere sein können, zeigen Ele-
fanten. „Tierlaute sind indivi-
duell verschieden, vergleich-
bar wie die Stimme des Men-
schen. Elefanten können in
der Savanne über eine große
Entfernung miteinander
kommunizieren. Ich sag
immer, ihre Laute funk-
tionieren wie ein
Telefon.“ Die

„Humming“
nennt man die
nächtlichen Laute
von Giraffen, die
an ein Summen
erinnern.

Ähnlich
wie die tra-
ditionelle
asiatische
Musik
beruht auch
der Gesang
der Einsied-
lerdrossel
auf der pen-
tatonischen
Tonleiter.

Die Ortungsrufe
der Fledermäuse
sind für uns nor-
malerweise nicht
hörbar.

Das Kommunikationssystem der
Meerkatzen ist ausgeklügelt: Erst
ist ein Ruf zu hören, der vor Leo-
parden warnt, dann einer, der auf
einen Adler hinweist.

Delfine nutzen Klick-
laute und „Whistles“ –
auch Pfeiftöne genannt
– zur Orientierung.

Wissenschaftsbuch 2022:
„Von singenden Mäusen und
quietschenden Elefanten
(Brandstätter, 24 €).

Als Babys schreien Pandas
wirklich laut – nicht ohne
Grund, es geht um ihr Über-
leben.

Verhaltensforscherin Angela Stöger analysiert die Dickhäuter seit Jahren und versteht
sie. Aber auch in der Donaustadt hat die Wissenschafterin immer etwas zu beobachten.

Die Elefanten-Flüsterin

Die Wissenschafterin
beim Aufnehmen von
Elefanten-Lauten.

Afrikanische und asiatische Elefanten sind das
Steckenpferd von Wildtierbiologin Angela Stöger.
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Weibchen leben in Herden und müssen
viel miteinander kommunizieren. Wo ge-
hen wir als nächstes hin? Sind alle Jungen
da? Gibt es Gefahr? „Bullen leben nicht mit
den Herden zusammen. Sie sind gute Zu-
hörer und können rein anhand der Laute
viel über die Weibchen erfahren. Auch, ob
sie die potenzielle Paarungspartnerin ken-

nen oder nicht“, erklärt die Wildtierbiolo-
gin. Während ihrer Forschung spielte Stö-
ger Bullen Laute von fremden Weibchen
vor und sie zeigten deutlich mehr Interesse
als bei Aufnahmen von verwandten Tieren.
„Durch diese Unterscheidung können Ele-
fanten Inzucht vermeiden.“

Und noch etwas zeichnet die Dickhäu-
ter aus. Sie können Dialekt lernen! „Elefan-
ten sind da ein bisschen wie Papageien
und können Stimmen imitieren.“

Kinder sind mit echten Elefanten in
der Wildnis aufgewachsen
Die Faszination für Säugetiere hat die Ver-
haltensforscherin auch auf ihre beiden
Kinder übertragen. „Als ich auf For-
schungsreise war, habe ich meine Kinder
mitgenommen. Wenn sie an Elefanten
denken, haben sie richtige Tiere im Kopf
und nicht Benjamin Blümchen“, lacht die
Wissenschafterin. Der 14-jährige Sohn
fährt noch immer mit, wenn seine Mutter
Aufnahmen von Säugetieren macht.

Zurück in der Donaustadt: Beobachtet
die Wienerin nicht gerade Dickhäuter, ge-
nießt die Forscherin die Natur in Transda-
nubien. „Ich habe das Privileg, in einem
Haus mit Garten zu wohnen. In der Früh
freue ich mich, wenn ich meinen Kaffee in
Ruhe trinken kann und unser Vogelhaus
dabei beobachte. Dort sehe ich dann Spat-
zen, Meisen und ein Rotkehlchen ist be-
sonders zutraulich. Ich brauch nicht im-
mer die großen Tiere.“

Haustiere manipulieren Frauchen
und Herrchen mit ihren Lauten
Genug zu beobachten gibt es außerdem
bei ihren Hunden „Lili“ und „Luna“. Jeder
Hundebesitzer kennt die Situation, wenn
ihre treuen Begleiter nach Futter betteln.
„Meine beiden Hunde wissen, dass sie da-
heim nicht laut bellen dürfen. Also machen
sie es subtil. Ich kenne die unterschied-
lichen Nuancen und weiß dann, was sie
von mir wollen.“

Auch Katzen kommunizieren mit ihren
Herrchen und Frauchen. „Es gibt eine Stu-
die, die bestätigt, dass Katzen anders
schnurren, wen sie betteln. Das normale
Schnurren ist monoton. Aber wenn sie sich
an die Beine der Besitzer schmiegen und
nach Futter betteln, dann sind zwischen-
durch höhere Töne dabei, die auf den Men-
schen nervig wirken. So nervig, dass man
ihnen etwas zu essen gibt.“ Und so einfach
wird der Mensch von Tierlauten manipu-
liert. Das Gute: Nach dieser Lektüre wissen
Sie, warum Sie aufstehen und ihre Haus-
tiere verwöhnen. ê

„Ich brauch nicht immer die großen Tiere.“ – Die Verhaltens-
forscherin freut sich über die Natur in der Donaustadt. „Es
ist ein Privileg hier wohnen zu können. Ich habe auch einen
Garten und genieße das sehr.“

Am Mühlwasser
beobachtet
Angela Stöger
Schwäne, Enten
und andere Tiere.
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